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Przemysl, Nadynmo und Jaroslau das Hochwafjer derart aufgejtaut, daß mehr- 

fach Zerftörungen an den ftauenden Brücken entitanden find. Aus dem Berlaufe 
des Hochwaffers vom 12./13. Auguft 1893 wide die Stamvirkung auf etwa 
1m zu fcehägen fein. Der nach diefem Abzug verbleibende Werth nähert fich 
aber den Beobachtungsergebnifjen an den weit entlegenen Begelitellen Boftolum 
und Majdan, und die bisherigen Beobachtungen an den fpäter errichteten Pegeln 
bejtätigen, daß der San auch auf den Zwifchenftrecken allenthalben einen jehr 
großen Wafjerftandswechjel hat. Den Grund hierfür darf man wohl darın 
juchen, daß fein Hochwafferbett meistens gejchloffene Form befigt und, auch in 

den völlig verwilderten Streden, zwijchen fo hohen Ufern liegt, daß die 
Niederungen gewöhnlich von Ueberfchwennmungen verjchont bleiben. Die Abfluß- 
menge der großen Sochfluthen ift nicht ficher befannt. Ptach einer Schägung joll 
fie ‚an dev Mündung des San bis zu 3700 cbm/see anwachjen. 

3. Horm uud Bodenzuftände des Ylufthals. 

Das enge Thal des Quellflufjes, von ziemlich flach geböfchten Bergen bis 

200 m Höhe eingefaßt, ijt bis nahe zu den Quellen befiedelt; die Kirche des 
Dörfchens Sianki liegt auf + 797 m. Oberhalb der Wolojatemindung durch- 
fließt der San eine vielgewundene Thalfchlucht mit bewaldeten Steilhängen. Das 
am Odryt-Gebirgsrücden entlang ziehende Längenthal des Oberlaufs hat zwar 
gleichfalls nur eine fehmale Sohle, ift aber breit geöffnet, da die bis 300 m 
hohen Berge flache Gehänge bejigen. Oberhalb Najskie durchjchneidet der San 
jenen Gebirgsrücen in enger Schlucht und tritt num in das am YZufowrücken 
entlang ziehende Yängenthal, jodann mit fceharfen Krümmungen in das Sanofer 
Thal. Die Sohle wird dabei allmählich breiter und erweitert fich bei Yisfo auf 
1 km bis Zaluz, wo fie auf 0,5 km eingefchnürt tft, gleich danach aber in den 
9 km langen, 2 km breiten Sanofer Thalfefjel übergeht. Die Ihalwände 
erheben fich 1- bi8 200 m hoch mit am Fuße flachen und landwirthichaftlich benugten, 

oben jteileren und bewaldeten Lehnen. Nur beim Sanofer Thal fteigt die vecht3- 
jeitige, mit Wald bevecte Thalwand fofort fteil auf mehr als 200 m an, wo- 
gegen Iinfs vom Fluffe flachwelliges Gelände liegt. 

Unterhalb der Sanoezefmündung tritt dev San mit einem 0,4 km breiten 
Engthal in den bis Dynum nordwärts und alsdanı oftwärts gerichteten Thalzug, 
der das Hügelland mit ununterbrochen auf einander folgenden Schleifen durch- 
jchneidet. Bis Dynum erheben fich die Thalwände rechts öfters auf 250 m über 
die Sohle. Linf3 haben fie geringere Höhe, ebenjo in der Strecde Dynum— 
Pızemysl. Gewöhnlich beträgt ihre Höhe 1- bi$ 200 m; jtellenweife find fie 
ziemlich teil und bewaldet, meift mäßig geböfcht und gut bebaut. Wie fchon bei 
Lisfo und Sanok, erweitert fich die Thaljohle in der Hügellanditrecfe mehrfach 
auf 1,5 bi$ 2 km Breite, verengt fich dazwifchen aber immer wieder derart, daß 
manchmal die Hügellehnen beiderjeitS unmittelbar an die Flußufer treten. Der 
Thalzug bejteht daher aus einer Neihe von Kefjelthälern (bei Mrzyglud, Wlucz, 
Jablontca, Sjedlisfa, Dynum, Bachorzec, Dubjecko, Babice, Krzymweza, Kraficzyn, 
Tarnawee und oberhalb Przemysl), welche durch meist fürzere Engthäler mit



de 

einander verbunden find. Während am Oberlaufe die Orxtfehaften vielfach im 
engen Thalgrumde liegen, haben fich am Mittellaufe die Wohnftätten meift auf 
die Gehänge der Hügel zurückgezogen oder an ihrem Fuße entlang ausgeftreckt, 
wo fie gegen die Weberichwemmungen und Angriffe des Flufjes Schug fanden. 
Zahlreiche Spuren zeigen, daß der San fein Bett in den Kefjelthälern häufig verändert 
hat, und jolche Veränderungen finden durch die oben erwähnten Uferabbrüche bei 

jeder größeren Anfchwellung von Venen ftatt. Der veichliche Gehalt an Sint- 
und Wanderftoffen landet die verlafjenen Theile des Bettes aber jehr vafch wieder 
hoch auf, und der Thalgrund trägt faft überall fruchtbare Felder und ergiebige 
Wiefen. An der legten Thalenge erhebt fich zu beiden Seiten des San in 

malerifcher Lage die Stadt Praemysl mit ihren Vorftädten, die biS in das Wiar- 
thal reichen. 

Hier tritt der San in das Flachland ein und ducchfließt dasjelbe in einem 
breiten Alluvialthale, in welches das Hochwafjerbett tief eingenagt ift. Bis 
‚jaroslau hält fich der durch mannigfache Schlangemwindungen des Fluffes und 
alte Schlenfen bezeichnete Thalweg in geringem Abjtande von der linken, deut: 
lich ausgeprägten, meilt 20 bis 30 m hohen Thalwand am dicht befiedelten Saume 
de3 Hügellandes. Defjen öftliches Ende bildet hier eine flache Abdachung, in 
welche der Fluß vielfach Stoßfurven mit abbrüchigen Hochufern eingejchnitten hat. 

Nechts breitet fich bis zum Wiszniathale leichtwelliges Gelände ohne feharf 
marfirte Thalwand aus, ebenfo weiter abwärts zwifchen den Thälern des SzElo 

und der Lubaczowfa. Ber Hurko, wo der San aus der öftlichen Nichtung feharf 
gegen Norden umbiegt, ift jeine Thalfohle 5 km breit, dehnt fich oberhalb des 
Wiszniathales auf I km aus und verengt fich unterhalb desfelben auf wenig über 
3 km. Dieje fchmaljte Stelle des unteren Santhales dient bei Nadymmo zur 
Ueberleitung der Reichsitraße von Krakau nach Lemberg. Bis Jaroslau gewinnt 
das Thal wieder 6 km Breite und geht alsdann Linfs in die vom Wislof durch- 
flofjene Bodenjenke über, während rechts das Höhenland 3 bi$ 4 km vom San 

entfernt bleibt. Offenbar hat die Einnagung feines Hochwafjerbettes in die Thal- 
johle im Laufe der Jahrhunderte immer weitere Fortfchritte gemacht, weshalb 

das Alluvialgelände jet vielfach zu hoch liegt, um von den höchften Anfchwellungen 

noch erreicht werden zu können. Befonders unterhalb der Wislofmündung, wo 
der Sand im Alluvium vorzuherrjchen beginnt, erfolgt daher der Uebergang aus 
den beiderjeitigen Diluvialebenen in das Alluvialthal des San oft jo unmerklich, 
daß jchwer zu erkennen tft, ob die Steilufer des jcharf eingejchnittenen Hoch- 
wajjerbettes das eigentliche Höhenland oder eine als Net der ehemaligen Fluß- 
johle anzufehende Vorftufe abgrenzen. Seltener prägt fie) in diefer unteren 

Strede die alte Thalwand durch fehroff anfteigende Gehänge aus, entweder 
unmittelbar am Flußufer (G. B. beim xuffischen Städtchen Krzeszum auf der 

rechten Seite) oder in einigem Abjtande vom Fluffe, durch Viederungsgelände 
getrennt (3. B. beim galizifchen Städtchen Lezajst auf der Iinfen Seite). 

Die Bodenbefchaffenheit der Thalfohle wechjelt vom üppigen Schliet bis 

zum ertraglofen Sande und jumpfigen Torfmoore; die guten Böden überwiegen 
am oberen, dem LöRßhügellande zunächit gelegenen Theile des Unterlaufs, die 
ürmeren Böden weiter flußabwärts. Weber die Anbauverhältniffe enthält die
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Gebietsbefchreibung einige Angaben. Dort ift auch auf ©. 80 die Trockenlegung 
der wegen ihrer ungenügenden Entwäfjerung verfumpften, guößtentheils dem 
Allwvialthale angehörigen Ländereien am linken Sanufer in den Bezirken Jaroslau 
und Lancıt erwähnt worden. Zur Ergänzung jener Angabe jei bemerkt, daß 
die nach dem Gejeße vom 26. April 1893 aus öffentlichen Mitteln begonnenen 
Entwäflerungsanlagen, welche auf eine 31,6 qkm große Fläche ausgedehnt werden 
follten, nach Fertigitellung von etwa 70° der geplanten Arbeiten unterbrochen 
worden find, da die Bildung einer Genofjenfchaft für die Webernahme des Neftes 
der Koften und für die mftandhaltung einftweilen gefcheitert it. Nach der 
Mündung hin nimmt das Hochwafjerbett des San größere Breite an und ver- 
Ichmilzt allmählich mit denen des Hauptitroms und einiger Flachland-Ntebenflüffe 
(Leng, Trzesniowfa u. j. w.) zu einer mächtigen, früher der Wafjernoth jchuglos 
preisgegebenen Niederung, die auf 271 qkm Grundfläche 64 bewohnte Ort: 
Schaften umfaßt. Große Schlenfen, die nur theilweife verlandet find, zeugen 
davon, daß ehemal3 die Vereinigung des San mit der Weichjel wohl viel weiter 
füdlich tattgefunden hat, etwa gegenüber der Stadt Sandomjerz, deren Namen 
auch hierauf hindeutet; ein jet in den Leng mündender, diefe Schlenfen durch- 
ziehender Graben heißt noch heute Alter San (Stary San). Die Eindeichung 
diejer gut bebauten, dicht bevölferten fruchtbaren Niederung (vgl. ©. 49, 228 u. 279) 
it flußaufwärts jo weit fortgejegt, wie das Hochwafferbett genügende Breite 
befigt, um die Koften der Deichanlage wirthichaftlich zu rechtfertigen. Auf der 
vechten Seite endigt der Sandeich daher am rechten Ufer der Bufowa, während 
die unterhalb mündende Jodlowfa zum Schuße diefer 2,5 bis 3,5 km breiten 
Niederung beiderjeitige Nückjtaudeiche erhalten mußte. Auf der Linken Seite 
ichließt der Sandeich bei Blawa, 26 km oberhalb der Sanmündung, an das 
hochwaijerfreie Ufer; jchon bet Nozwadınm befigt die hier im Deichichuge liegende 
Niederung 1,5 km, bei Majdan-zbydniowsfi 6 km Breite. 

I. Abflußvorgang. 

Die Südoftipige des oberen Sangebietes fteigt bis zu Höhen hinauf, in 
denen die jährliche Vtiederichlagsmenge, jo weit fich aus den fpärlichen Beobachtungen 
KRückjehlüffe darauf ziehen ließen, über 1000 oder fogar 1100 mm ausmacht. 
sreilich befigt der Antheil mit jenem hohen Nievderfchlagswerthe nur einen äußerft 
geringen Umfang. Denn außer dem Gebiete der oberiten Strecke des Quell- 
flufjes jelbit Fommt zumächit nur der oberite Gebietstheil des MWolofatebachs in 
Betracht. Aber diefer und alle die weiteren vielen Bäche, die dem Fluffe auf 
feiner linken Seite vom Kanme des Karpathifchen Waldgebirges her zuftrönen, 
verlaffen den Hauptrücen mit jo jtarfem Gefälle, daß auch die Nliederfchlags- 
höhe längs ihres Laufes vafch abnimmt. So ducchichneidet der Lauf des 
Wolojatebachs die auf der Niederjchlagsfarte abgegrenzten jchmalen Bänder 
gleicher Niederichlagshöhe fait vechtwinklig, und auf eine etwa 12 km lange 
Strecte des Baches kommt hierdurch eine ungefähr 400 mm betvagende Er-


